
Schlußbemerkungen.

Bor Ü81H bestanden in der EImmpaAno nur we-
nige Fabriken für den Elmmga^ner mousseux und
damit verbundene Handelshäuser; erst nach dem
Eindringen der Allürten auf dem Wege von Keims
und Liierim^ nach- Karls kam der Nousseux immer
mehr in Aufnahme. Viele Vignerons sind der Mei¬
nung, daß die Kosaken die chrcnwerthesten Beförderer
ihres Nektars seien, denn sie halten diese für einen
Theil der deutschen Armee.

Früher kannte man nur die Nousseux von 8il-
lerx und Lgerim^. Chemische Versuche und Erfahrung
brachten Mischungen der Gewächse zu Wege, und man
verwendete auf den Rebenbau mehr Sorgfalt. Die
mit jedem Jahre bedeutender werdende Nachfrage nach
Nousseux ließ jedes Jahr wenigstens ein Handelshaus
mehr entstehen.

Wie in allen merkantilischcnVerhältnissen ent¬
stand eine Oonourren/., und diese ist es eben, wo-
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durch die Veredlung der Weine, die Kunst der
Mischung hervorgerufen wurde. Sah das Ausland
sonst kaum einige Reisende für den Absatz des

tlligmpgZnerL, so ist jetzt die Zahl der sogenannten

<iillgmpgAirer -iVlm >ikg»ten, welchen man diesen Spitz¬
namen beigelegt hat, weil wohl kein Hetel ersten Ran¬
ges einen Tag zahlt, wo nicht einer derselben beim Pro¬
biren seiner Weine einen Knalleffect bereitet, — Legion.
Die alten Hauser haben aus dem Auslände Millionen er¬
worben, und setzen ihr Geschäft aufderBasis wohlerworbe¬
nen Vertrauens fort; die Jüngern schmeicheln sich durch
eine erste Sendung bei den Weinhandlernein. Nicht immer
sind die folgenden eben so gut. VieleHäuser fallen alsdann
durch, haben nicht nur ihrem ersten Rufe geschadet, son¬
dern können auch diesen Fehler so leicht nicht wieder gut
machen. Ihre Weine lagern oft lange zur Disposition.
Referent hat mit einem berühmten Chemiker alle be¬
kannten Norisseux, mögen sie Ai'gnä mousseux äs Ig,

Premiers guglite odervin ««uperieurei> heißen, zur Ana¬
lyse gezogen, nicht etwa wie sie ihm bei seinen Besuchen
in der Cilmmpagne in den Kellern höchst freigebig vor¬
gesetzt wurden, sondern wie er sie gerade in den Kellern
der Weinwirthe und Privaten überall fand. Er wird
die Resultate gelegentlich und wenn die Untersuchung
ganz vollkommen protokollirt ist, der Oeffcntlichkeit vor¬
legen, auf daß der Consument auf die Verschiedenheiten
der Bestandteile aufmerksam werde. Vorerst giebt er
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den neugierigen Lesern den Rath, eine ganz einfache
Probe mit einigen Sorten EkomimAner zu machen,
indem sie nehmlich den Wein einen oder mehrere Tage
offen und der Zimmerluft ausgesetzt stehen lassen. Sie
werden dann durch Geruch und Geschmack finden, ob
der Wein rein war, oder ob dPii-ituosiu angewendet
sind, welche künstliche Mittel dem Magen schaden, den
Kopf einnehmen und einen unangenehmen Katzenjam¬
mer erzeugen, der oft fälschlich dem Genuße anderer
vorher getrunkener Weine zur Last gelegt wird, und sich
nicht selten wie der eines übervollen starken Biergenu-
ßes charakterisirt, und so einen De^ont vor dem
iVIoussenx erregt. Nicht jeder süffige EImmpuAnei--
Wein ist der beste! —

Ein EtmmpuAner-Geschäft verlangt, ist es auch
noch so klein, ungeheure Summen. Die Keller kosten
enorm viel, der Arbeiter sind eine Menge erforderlich,
der Wein lagert lange, und muß meist vor der Ein¬
kellerung baar bezahlt werden. Es springen eine zahl¬
lose Menge Flaschen mit dem köstlichen Inhalt, und die
Flaschen selbst sind sehr theuer. Man braucht, um
eine Flasche versendungsfähig zu machen, 3 — Pfro¬
pfen, wovon das Stück 2 8on« zu kosten pflegt. Hierzu
treten die Zinsen eines bedeutenden Capitals und, was
noch mehr sagen will, die luxuriösen Reisespcsen der
Agenten und Reifenden.
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Im Berhältniß ist der Wein billig, man darf
ihn im Durchschnitt zu zwei Franken xr. Flasche
anschlagen. Daher verdienen sich die Häuser, die
guten raschen Absatz haben, und sonst in ihren
Ziehungen und Einkaufen glücklich sind, schöne
Revenuen. Nicht nach allen, sondern nur nach den
größern Städten, wo viele Luxusweinegetrunken wer¬
den, kommen die Reisenden der Champagncrhäuser,
anderwärts pflegen Weinhandlungen, die für sich in üor-
llesnx-, Rhein - und Franken-WeinenGeschäfte ma¬
chen, ihren Wirkungskreis auch aus Champagnerweine
mit auszudehnen. Nicht immer sind letztere Weine von
guten Häusern der tragen sie auch noch
so vornehme Etiguetten. Sie sind bald von obscuren
Häusern, bald nachgemachte iVIorwsenx. Selbst die
Weinwirthe sammeln für ihren Bedarf schöne Etiquet-
rcn, man darf nur befehlen, von welchem Hause der
lütminpuZnei- sein soll, und er ist der Etiquette nach
servirt.

Wenn daher die (illompnKnei'-Hlusillkmtsnhausig
da ihre angeblichen Weine finden, wo sie gar keine
Geschäfte machen, so ist dieser Umstand aus Obi¬
gem leicht zu erklären. Referent will zum Beweise
folgende Anekdote anführen. — Er traf vor 10 Jah¬
ren mit einem befreundeten Chef eines Champagner-
Hauses im Gasthose einer kleinen Stadt zusammen.
Man trank nach Auswahl aus den Kellern des Hauses,
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die Etiquetten waren richtig, die Pfropfen obscur. Um
weiter zu forschen, wurde eine andere Sorte gewünscht.
Die Etiquette war verändert, der Pfropfen und Wein
derselbe. — Jetzt gab sich der Hauschef zu erkennen,
drohte mit einer Klage, ließ sich aber beschwichtigen,
als der in die Enge getriebene Wirth, der ein wohlha¬
bender Mann war, zum Ankauf zweier Körbe (llmm-

sich bereit finden ließ. Seitdem bezieht dieser
ausschließlich die Weine dieses Haufes, er selbst ist da¬
durch zufriedengestellt, ebenso das Haus wie der Con-
sument. Zum Schluß will Referent bemerken, daß die
meisten Besitzer, Compagnons, Directcurs, Chefs der
Keller, der Luronux und Agenturen der großen Cham¬
pagnerhäuser Deutsche sind, was theilweife schon aus
der vorangegangenen Namenliste hervorgeht. —

Druck von Bernh. Tauchnitz tun.
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